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WMQeit und Monat « vevgiitge »«; « r »var
allein und snchtc niemand auf , zu Triers
kam er »licht mehr . Oft trieb seine Phan¬
tasie « in böse - Spiel mit ihm uttb streute
in kein Buch nicht dazugehörige Einsäue , bi «

er spätcxlv jeder ouSstreichen und aus merzen
n«ußle . > Da » hielt ihn sehr auf . Ein plötz¬
licher Lärm in der Stille der Rächt , dar

Rumpeln eines Wagens auf der Straße
konnte seinen Gedanke » » ein «»» Stoß versehen
und tir aus ihrer Bahn »vcrftn :

Achtung ! Weicht dem Wagen aus !

Weshalb ? WeSbalb sollte man sich
eigenitich vor diesem Wage » in acht nehmen ?
Er rollte vorbei , seht ist er vielleicht an der
Ecke . Vielleicht steht dort ein Mann ohne
Mantel , ohne Mühe , er steht vornüberge -
dei' . gt da und hält dem Wagen seinen Kopf
emgegen , er will überfahren , unwiderruflich
zermatmt , getötet »verdrn . Der Mann »vill

sterben , da » ist seink ' Sache . Er knöpft die

Knopfe an seinem Hemd nicht mehr zu , und
er hat aufgehört , des Morgens feine Stiefel
zuzusch »kür «n, er laßt alles offen , seine Brust
ist nackt und mager, - er wird sterben . . . .
Ein Man lag in ' de »» letzten Zügen , er schrieb
ein «»» Brief an « inen Freund , einen Zettel ,
eine klein « Bitte . Der Mann starb , u»»d er

hinterließ diesen Brief . Der 1mg Datum
und Ueberschrift , tvar mit großen und kleinen

Buchstaben geschrieben obwohl der Mann ,
als er ihn schrieb, in einer Stunde sterben
sollte . Dar war so merlwürdig . Er hatte
auch den gewöhnlichen Schnörkel u»»ter feinen
Namen gemacht und eine Stunde darnach
war er tot ^ . . . Es gab noch « inen anderen
Mann . Er liegt allein in einem kleinen

holzgetäfelten » md blaugestricheneu Zimmer .
Was »veiter ? Nichts . In der ganzen Welt

ist er der , der jetzt sterben soll . Das beschäf¬
tigt ihn ; er deitkt daran , bis er erschöpft ist.
Er siÄbt, daß es Abend ist , daß die Uhr auf
acht Uhr zeigt , und er begreift nicht , hxmun
sic nicht schlagt . Die Uhr schlägt nicht . Noch
dazu ist eS einige Minuten über acht Uhr ,
und sie tickt weiter , aber sie schlägt nicht .
Armer Mann , fein Gehirn hat bereits «nr -

gefangen zu schlafen , die Uhr ha t geschlagen ,
und er hat « S nicht gemerkt . Da durchlöchert
er das Bild feiner Mutter an der Wand , —
was soll er noch mit diesem Bild , » md »var -
» rm soll « s ganz fei «, wem » er fortgeht ? Sei «

Dictoria
le ( iRfrtiiiiki

Stunt ftomfttn .

müder Blick fällt ans den BlumeMopf auf
dem Lisch und er streckt di « Hand aus und

zieht langsam und nachdenklich den große »«-
Blumemopf herunter , so daß er zerbricht .
Wanmr soll er dott stehe » und ganz ftin ?
Dann wirft er ftinc Zigarettenspitze aus

Bernstein zum Fe««ster hinaus . WaS soll er

noch damit ? ES schien ihm so einleuchtend ,
daß sie nach ihm uilht mehr dazuliegcn
brauchte . Und nach einer Woche »var der
Man » » tot . . . .

Johannes stehl auf und geht im Zimmer
auf und ab . Der Nachbar nebenan erwacht ,
ftin Schnarche » hört auf , »ich man ver¬
nimmt ein Seusten , ein gequältes Stöhnen .
Johannes geht auf den Zehen zum Lisch hi »»
und setzt sich wieder . Draußen vor ftinem
Fenster rauscht der Wind in de»» Pappeln »
und läßt ihn erschauern . Die alten Pappeln
sind ihres Laubes beraubt und gleicheir trau¬

rigen Mißgebildet «; einige knorrige Aeste
schlagen an die Haustvand und erzeugen
einen knackenden Laut , wie eine Holzma -
fchine , ei »» zersprungenes Stampfwerk , das

geht und geht .
Er sieht auf ftine Papier « nieder und

liest . Jawohl , ftin « Phantasie hat ihn wie -
der irre geführt . Er hat nichts mit dem . Tod
und mit einem vorbeifahrenden Wagen zu
schaffen . Er schreibt vo »r einem Garte »», von
einem grünen und üppigen Garten in seiner
Heünat , von dem Schloßgartenk davon schreibt
er . Tot und «ingeschneit siegt er nun da ,
aber trotzdem schreibt er über ihn , uird er

herrscht dort durchaus nicht Winter und

Schnee , sondern Frühling und Dust » md
milde Winde , und eS ist Abend . Der Teich
unte »» siegt still und tief , wie ein See aus

Blei ; di « Fliederbüsche duften , Hecke neben

Heck « steht mit Knospen und grünen Blättern

da , und die Lust ist so stillt daß man den

Birkhahn auf der anderen Seite der Bucht
balzen hört . Auf einem der Wege in » Garten

steht Bictoria , sie ist allein , »veißgeklcidrt ,
zwanzig Sonnner alt . Da steht sie. Ihre Ge¬

stalt ist höher als die höchsten Roftnbüsche ,
ne sieht zum Waffer hinüber , zu den Wäl -

oren , zu den schlafenden Bergen in der Ferne ;
sie sieht a » S wie eine weiße Seele mitten
in dem grünen Garten . Unten vom Weg
hört man Schritte , sie geht ei « wenig vor ,
hinunter zu dem verstemen Lusihaus , stützt

«wer !

sich mit den Ellbogen auf die Mauer und
sieht hinab . Der Manu unten auf den « Weg
nimmt seine »» Hut ab , ftnkt ihn bernahr bis
zur Erde uud grüßt . Sie nickt zurück. Der
Man » » sieht sich um , niemand ist in der
Nähe , der ihn erspähen könnt «, und er macht
einige Schritte auf me Mauer zu . Da weicht
sie zurück und ruft : „ Nein , nein ! " Sie tvehrt
« hm o»lch mit der Hand ab . „Bictoria, " sagt
er , „ cs »var ewig lvahr , ivaS Sie einmal

jagten, ich hätte eS mir nicht einbilden solle»«,
denn es ist unnlöglich . " ,Ja " , antwortet sie,
„ aber lvas wolle »« Sie dann ? " Er ist « hv
ganz nahe gekommen , nur die Mauer trennt
ihn von ihr , und ftine Antwort lautet : „ Was
ich will ? Sehen Sie , ich »vill nur eine Mi¬
nute hier stehen . Es ist zum letztenmal . Ich
will Ihnen so nahe wie mögluh ftin ; jetzt
stehe ich nicht loeit von DHnen entfernt ! "
Sie schloeigt . So vergeht die Minute . „ G» » te
Nacht, " sagt er und zreht den Hut beinah
wieder bis zur Erde . „ Gute Nacht, " ant¬
wortet sie. sind er geht , ohne sich umzu -
blicken . ' . . „

Was hatte er n»it dem Tod z»l schaffen ?-
Er knüllt das beschriebene Papier zusammen
und wirst « S in den Ofen . Dort liegen auch
noch andere beschriebene Papiere , die ver¬
brannt werde » « soll «»», lauter flüchtige Ein -

fälle seiner Phautasi «, die mit ihm durch¬

gegangen war . Und er schreibt wieder vo «
dem Mann unten auf dem Weg , einem tvan -
dernden Herr «, der grüßte und Lebewohl

sagte , al » ftine Minute um war . Und iui
Garten blieb ein junge » Mädchen zurück , sie
war weiß gekleidet und zwanzig Sammer
alt . Sie wMe ihn nicht haben ; nein , wohl .
Aber er hatte an der Maner gestände »«, hin¬
ter der sie lebte . So nahe tvar er ihr einrnal

gewesen .
Wieder vergehe »« Woche»« und Monate ;

und der Frühling kain . Der Schnee tvar

schon fort , weit draußen im Weltraum

rallschte eS von der Son » « e bis zum Mond

wie von bcsteilen Wassern . Die Schwalben
» varen gekommen, und im Wald außerhalb
der Siadt errvachte ein munteres Leben vo »

allerhand hüpfenden Tieren und Bögeln mit

fremder Spräche . Ein frischer und süßsicher
Geruch drang au » der Erve .

Stint Arbeit hat den ganzen Winker

gedauert . Wb - ei « Ausgesang hatten di « trat -
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Jenen Acste der Pappeln Tag und Nacht an

seiner Hauswand gescharrt : jetzt war der

Frühling gekommen , die Sturme warm vor¬
bei und das Stampswerk hatte aufgehört .

Er öffnet das Fenster und sieht hinaus ,
die Straße ist schon ruhig , obwohl $S noch
nicht Mitternacht ist , die Sterne blitzm an
dem wolkenlosen Himmel , alles deutet dar¬

auf , daß es morgen ein warmer und heller
Tag wird . Er hort die Geräusche aus der
Stadt , die sich mit dem ew gen Rauschen in
der Ferne vermischen . Plötzlich gellt eine

Lokomotivpfeife , es ist das Signal des Nacht¬
zuges ; es klingt wie ein einzelner Hahnenruf
in der stillen Nacht . Jetzt ist die Zeit der
Arbeit da , dieser Pfiff war ihm den ganzen
Winter hindurch wie eine Botschaft gewesen .

Und er schließt das Fercher und setzt
sich wieder an den Tisch . Er wirst die

Bücher , in deren er gelesen hat , zirr Seite
und holt die Papiere hervor . Er ergreift die

Feder .
Jetzt ist seine große Arbeit beinahe fer¬

tig . Nur ein Schlußkapitel fehlt noch , e : "

Gruß wie von einem fortsegelnden Schiff ,
und er hat es bereits im Kosff :

In einem Gasthaus am Wege fitzt ein
Herr , er ist auf der Durchreist und fährt
weit , weit hinaus in tue Welt . Haar und

Rlederrel - en .
Wo Mietskasernen eng verbaut
Einander Luft und Sonne nahmen ,
Sah junge Leute man , die laut
Mit Hacken und mit Stangen kamen -

Die Hand hackt ,
. Die Wand gibt nach

Es fällt in Schutt ,
Was morsch und schwach

Die Stage bricht ,
ES wankt der Stellt .
Die Mauer fällt ,
DaS Dach stürzt ein . •

Eein alter Mann geht dort vorbei
Und fleht es mit entsetzten Mienen .
Bleibt stehn und stöbert still und scheu
Boll Wehmut zwischen den Ruinen .

„ Was baut ihr hier , mein Freund, ' so laut ,
Wohl neue Billen — und wie viele ? "
„ Hier wird nicht wilder aufgebaut !
Es wird ein Platz fü ~ heil ' re Spiele ! "

„ Was ? Wiederaufbau wollt ihr nicht ?
Rur Niederreißen ? Welche Zeiten ! "
„ Wir schaffen fteie Luft und Licht ,
Hat dies denn gar nich 8 zu bedeuten ? "

August Strindberg .

Der Krieg .
Ein Schulaufsah .

Der Krieg ( bellum ) ist stner Zustand , in
welchem zwei oder mehrere Völker es gegenein¬
ander probieren . Man kennt ihn schon stit den
ältesten Zeiten .

Im alten Rom wurde der Tempel ge¬
schlossen, wenn es anging , weit der Gott Janns
Vielleicht nichts davon wiflen wollte .

Das ist aber ein lächerlicher AberFaube
und durch das Christentum abgeschafst , welches
die Kirchen deswegen nicht schließt .

ES gibt Religionskriege , Erober «n( - kriege ,
Existenzkriegc , Nationalkriege usw .

Wenn ein Volk verliert , und es geht dann
von vorne an , heißt man es einen Rache krieg

Am häufigsten waren stich « die Religion »

Bart sind grau , und viele Jahre sind tber

chn HINK' gangen ; aber er ist immer noch
groß und stark und kaum so alt , wie er auS -

fieht . Draußen steht fein Wagen . Die Pferde
ruhen aus , der Kutscher ist lustig und ver¬

gnügt : denn er hat Wein und Essen von dem

Fremden bekommen . Als der Herr stmen
Namen eingeschrieben , erkennt ihn der Wirt ,

verbeugt sich tief vor ihm und erweist ' hm
viel Ehre . ,Mer lebt jetzt auf dem Schloß ? "
fragt der Herr . Der Wirt antwortet : . Her
Kapitän » er ist sthr reich ; die gnädige Frau
ist gütig gegen alle . " „ Gegen alle ? " stagt
der Herr sich selbst und lächelt seltsam , „auch
gegen mich ?" Und der Herr schickt sich an ,
e : was auf ein Papier zu schreiben , und als
er damit fertig ist, überliest er es , es ist ein

Gedicht , schwer und ruhig , aber mit vielen
bitteren Worten . Dann aber zerreißt er das

Papier in Stücke , und er bleibt sitzen und

reißt das Papier in immer noch kleinere
Stucke . Da klopft es an seiner Türe , und
eine gelbgekleidete Frau tritt ein . Sie hebt
den Schleier auf . es ist die Schloßherrin ,
Frau Victoria . Sie ist wie eine Majestät .
Der Herr erhebt sich rasch, stine düstere Seele
ist in diesem Augen blck durchleuchtet , wie
das Waller von dem Lockstuer der Fischer .
„ Sie sind so gütig gegen alle, " sagt er bitter ,
„ Sie kommen auch zu mir . " Sie antwortet

nicht , sie steht nur da und sieht chn an , und

hr Antlitz wird dunkelrot . ,Mas wollen
Sie ? " kragt er ebenso bitter wie vorher ;
„sind Sie gekommen , um mich an das Ver¬

gangene zu erinnern ? Dies aber ist das

letzremal , gnädige Frau , sttzt reise ich für
immer fort . " Und immer noch entgegnet die

junge Schloßherrin nichts , aber ihr Mund
bebt . Er sagt : ,Lft es Ihnen nicht genug ,
daß ich meine Torheit einmal erkannt habe ,
so hören Sie , ich tue eS noch einmal : Mein

Verlangen stand nach Ihnen , ich war Ihrer
nicht würdig , — sind Sie nun zufrieden ?"
Mit steigender Heftigkeit fuhr er fort : „ Sie
antworten mir Nein , Sie nahmen einen an¬

deren ; ich war ein Bauer , ein Bär , ein Bar¬

bar , der in seiner Jugend auf königliches
Wildgebiet geraten war ! . " Da aber wirst der

Herr sich auf einen Stuhl und schluchzt und
bittet : „Ach. gehen Sie ! Verzeihen Eie mir ,
gehen Sie Ihres Weges ! " Jetzt ist alle RAe
aus dem Gesicht der Schloßherrin gewichen .
Da sagt sie, und sie spricht die Worte lang¬
sam und deutlich auS : „ Ich liebe Sie ; miß¬
verstehen Sie mich nicht mehr . Sie sind es ,
den ich liebe ; leben Sie wähl ! " Und das

war die junge Schloßherrin , sie schlug die

Hände vorS Gesicht und ging rasch zur Türe

hinaus . . . .
( Fortsetzung folgt )

kriege , wiel damals di « Menschen wollten , daß alle
Leute Gott gleich lieb haben sollten , nnd sich
deswegen lolschlugen . In der jetzigen Zeit gibt
« S mehr Handelskriege , weil die Welt jetzt nicht
mehr so ideal ist .

Wenn es im Altertum einen Krieg gab ,
zerkriegten sich auch die Götter . Die einen hal¬
sen den einen , und die andern halfen den andern .
Man sieht das schon im Homer .

Die Götter setzten sich ans die Hügel und
schauten zu. Wenn sie dann zornig wurden ,
hauten sie sich auf die Köpfe .

DaS heißt , die Alten glaubten daS . Man
muß darüber lachen , weil eS so kindlich ist , daß
es verschiedene Gottheiten gibt , welche sich zer¬
kriegen .

Heute glauben dir Menschen nur an einen
"Gott , und wenn es angeht , beten sie, daß er
ihnen hilft .

Auf beiden Seiten sagen die Priester , daß
er zu ihnen steht , welches aber nicht möglich
ist , weil eS doch Kvei find .

Man sieht es erst hinterdrein . Wer ver¬
liert , sagt dann , daß er bloß geprüft worden ist .
Wenn der Krieg angegangen ist , spielt die Musik .
Die Menschen singen dann auf der Straße und
weinen .

Man heißt dies Nationalhymne .
Bei jedem Volk schaut dann der Kömg zum

Fenster her - us , wodurch die Begeisterung noch
größer wird . Dann geht eS loS . ES beginnt
de « eigentliche Teil deS Krieges , welchen man
Schlacht heißt .

Sie sängt mit einem Gebet an , dann wird
geschossen, und es werden die Leute umgebracht .
Wenn eS vorbei ist , reitet der König herum und
schaut , wie viele lot sind .

Alle sagen , daß es traurig ist , daß so etwas
sein muß . Ader die , welche gesund bleiben ,
trösten sich , weil eS doch der schönste Tod ist .

Nach der Schlacht werden wieder fromme
Lieder gesungen , was schon öfter gemalt worden

! ist. Die Gefallenen werden in Massengräber
gelegt , wo sie ruhen , bis die Proscsioren sie an »
graben lassen .

Dann kommen chre Uniformen in ei » Mu¬
seum; meisten - sind aber nur mehr die Köpfe
übrig . Die Gegend , wo die Menschen vmge »

bracht worden sind , heißt man daS Feld der

Ehre .
Wenn eS genug ist , ziehen die Sftger heim ;

überall ist eine groß « Freude , daß der Krieg
vorbei ist , und alle Menjchen gehen in die Kirche ,
um Gott dafür zu danken .

Wenn einer denkt , daß es noch gescheiter
gewesen wär « , wenn man gar nicht angefangen
hätte , so ist er ein Sozialdemokrat und wird

eingesperrt .
Dann kommt der Friede , in welchem der

Mensch verkümmert , wie Schiller sagt . Beson¬
ders verkümmern die Invaliden , weil sie kein
Geld . kriegen und nichts verdienen können .

Manche erhallen eine Drehorgel,,mit der
sie patriotische Lieder spielen , welche die Jugend
begeistert , daß sie auch einmal recht fest zuhauen ,
wenn eS loSgeht .

Alle , welche im Kriege waren , bekommen
runde Medaillen , welche klirren , wenn die In¬
haber damit spazieren gehen . Biele kriegen auch
den Rheumatismus und werden dann Pedelle
am Gymnasium , wie der nnsrige .

So hat auch der Krieg sein Gutes und

befruchtet alles .

Alte än &ioner - SuItiir .
Im südlichen Teil des nordamerikanischen

Staates Nevada wurden die Ueberreste einer
alten Jndianerstadt zutage gefördert , deren Alter
man auf 10 . 000 Jahre schätzt. Die Stadt war

während Jahrhunderten unter dem Sand be¬

graben , und sie ist aller Wahrscheinlichkeit nach
von den Puebloindianern erbaitt . Die Umge¬
bung , jetzt vollkommen Oedland , muß bewohnt
gewesen sein . Mit der Hauptansgrabungsarbeit
ist noch nicht begonnen worden . Man hofft ,
einen Einblick in die bis jetzt unbekanitte

schwarze Zeit der Jndianergeschichte zn erhalten «
Eine weitere MeDnng berichtet unS : Eine

unerschöpfliche Stiüiienquelle lieiern den ameri¬

kanischen Archäologen die uralten „Snftftöbte des
fernen Westens " , deren charakteristische Ruinen
wie Adlerhorste an den FelSabhängen kleben und
die bewerfen , auf welcher hohen Zivilisationsstufe
die Eiugeborenenstäunne standen , di « einst hier
wohnten . Während die Indianer al - Wohn -
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Bor kurzer Zett brachte der „Serafo * die

Nachricht , daß in der Stadt Saloniki und deren

Umgebung fünf neu « Peftfäkle vorgrkommen
seien , ferner "sechs in Mytilen « und vier in

Kava la .
Wenn unsere Bäter diese Nachricht gelesen

Hütten , so hätte sie blasser Schreck ergriffen ;
heut « aber geht man über derartige Nachrichten
hinweg , da man überzeugt ist , « S werde der

Wissenschaft wie in unzäPigen andere » Fällen
auch diesmal gelingen , der Seuche den Eintritt
in unser Land zu verwehren .

. Dem war aber nicht immer fo. Bor Zeiten
hat di « Pestseuche in Europa verderbenbringend
gehaust . Im sechsten Jahrhundert hielt sie auS

Aegypten ihren Einzug nick forderte fast die

Hälft « der Bevölkerung deS Römischen Reiche -
alS Opfer . Der schreckliche StegeSzug deS

»schwarzen Todes " im 14 . Jahrhundert ist federe
mann aus der Geschichte bekannt . Man schätzt
den damals durch die Seuche verursachten Mer >

fchenverlust auf LS Millionen . Im Jahre 138V
wurden damals in Prag allein auf dem Fried¬
hofe bei St . Stephan 3B00 Prstleichen beerdigt .

Im 18- und 18. Jahrhundert schwand di «

Pest niemals auL Europa . Damals aber raffte
« an sich zum erstenmal zu Abwehrmaßnahmen
auf , und seit der Mitte des 18. Jahrhunderts
tarn « S in Europa nie mehr zu einer derartigen
Ausbreitung der Seuche wir sie oben geschildert
is > In den Jahren 1878 unb 1879 gab cs in

Astrachan «in « Pestepidemie , 191V in der Man¬

dschurei . An di « Laboratormmepideuri « im Jahre
1896 in Wien werden sich die älteren Leser noch
erinnern können . Im Weltkriege gab « S einig «
Pestsälle in Saloniki und 193V in Paris 20 Fälle .

Dagegen fielen in Indien im Jahre 1911 noch
über - 100,000 Personen der Krankheit zum Opfer .

Die Pest ist eine fieberhafte , ansteckende
Krankheit , die zwar , wie alle anderen derarti¬

gen Krankheiten , den ganzen Körper ergreift ,
aber an besonderen Stellen ihren Hauptfitz hat .
wonach man verschißene KrankheitSformen
unterscheidet . Ihre "rsache ist ein bestimmtes ,
ganz genau bekanntes Lebewesen , der Pestbazil -
lus , der sich im Körper pestkranker Menschen
und Tiere ( Ratten , Mäuse , Meerschweinchen ,
gewisse Murmeltierarten und viele andere ) ver¬

mehrt , außerhalb deS Körpers sich aber auf
Bettzeug und Kleidern , sowie verschiedene » Nah¬
rungsmitteln lebensfähig erhalten kann . Durch
AuStrocknen und starkes Erhitzen wird er leicht
abgclölet . Die Uebertrogung von einem der ob¬

genannten Tiere auf «in anderes kann in der

Weise erfolgen , daß die Tiere verendete Art¬

genossen verzehren oder mit dem llrin und Kot

pestkranker Tiere - in Berührung kommen . Am

häufigsten ober erfolgt die Nebertragung durch
den Raitenfloh . Dieser geht auch den Menschen
an und bildet meistens bei Ausbruch von Epi -
demien den Ueberträger der Krankheit von der
Ratte znm Menschen .

räuni « nur daS Lager und das Zelt kannten ,
hatten diese geheimnisvollen Vorgänger der

Indianer schon zwei - und dreistöckige Häuser
gebaut , deren Mauern em Jahrtausend über -
dauert haben . Die Häuser erheben sich zwischen
öv und 100 Meter über di « Talsohle und konnten
nur vermittels von Treppen , die man in die

Felsen gehauen hatte oder durch bewegliche Lauf ¬

brücken erreicht werden , die zum Schutze gegen
feindliche Neberfälle in der Nacht eingezogen
wurden . Heute gelangt man in diese Luststädte
deS ferne » Westen » fast stets von der Höhe au » , I diese weit zurückliegende Vergangenheit der Tlx-
indem man sich vom Gipfel deS BergrS an einem I bewohner Amerika » erinnert hätte .

Strick herabläßt . Die Häuser dieser Städte find I deren Einatmung zur Äststeckung mit dieser
untereinander d«rch unterirdische Gänge ver - 1r * 7

' ~ ~ ” * ' ? ' *

Kunden , so daß sie insgesamt ein wHrei Laby - 1j ,
'

rintb barstellen . Ma » fand hier feine Majolika - 1 Innern des Körpers find «, sich häufig
Töpfereien , Schmuckstücke , feine Gewebe und ! beiden Pestarten . Auch Hautgesthwüre ko »

Sine Geißel der Menschheit .
Das Wüten der Vest .

Der Beginn einer Pestepidemie nnter den

Menschen wird stets durch eine Rattenpestepi ¬
demie eingeleitet . Sir nimmt chren Ausgang
am häufigsten von bestimmten Gegenden Asien ».
Dort rafftn di « Pestepidemirn meist die gesam ¬
ten Ratten der Gegend hinweg und am Leben
bleiben nur einzeln « Ratten , bei welchen di «-

ausgetreten ist. Wen » sichdicHrijHbliebenen I Beisende aus Pestgegenden wurden früh «
Ratten stark vermehrt haben , bricht gewöhnlich I Tage lang beobachtet ) .

di « Epidemie auf » neu « aus und gehr dann auf ! Solche Schiffe dürfen nicht ansgeladen wer »
di « Menschen über . Die pestkranke Ratte vrr - id « n und chre Fahrgäste werden zehn Tage lang
liert ihr « Scheu vor dem Menschen , verläßt chre I ärztlich beobachtet . Jeder Krankheitsfall an Pest

Schlupfwinkel und verendet in den Wohnungen l wird abgesondert und auch verdächtige Krank »

der Menschen , so daß di « Pestflohe leicht auf die l hcitSfälle werden abgesondert und genau unter »

WohnungSinsassen überspringen . In manchen I sticht, bis es fepsteht , ob sie in daS Pestspital
Gegenden stirbt die Pest überhaupt nicht au ». I kommen oder entlassen werden . Die Ratten deS

In den Steppen der Mandschurei spielt «ine I Schiffe » werden vernichtet , meist durch Eiirlasseir
ähnliche Roll « wie sonst die Ratten da » Step - Ivon Giftgasen in den Schiffsraum . Wurde trotz
penmurmeltier . - I dieser Vorsichtsmaßregeln die Srankheit ringe »

Wi « schon gesagt , erfolgt di « Ansteckung deS I schleppt , so sind die Kranken strenge abzusoißern
Menschen meist dnrch d « n Flohstich oder es wird I und es ist ein Vernichtungskrieg gegen die Ratte »

eine Wund « , die so Aein ist , daß « an sie gar Iber Stadt zu beginnen . DieS geschieht durch Gift ,
nicht sehen kann , dnrch Pestkcnne verunreinigt . I durch Verbreitung einer Typhusart unter den

An der AnprckungSstelle entsteht kein « krank - 1 Ratten , durch die Bennehrung der Katzen , durch

hast « Veränderung , dagegen pellen sich nach zwei iTurchspülen der Kanäle und Zerstörung der

bis zehn Tagen krankhafte Allgemeinrrscheinun - 1 Schlupfwinkel der Ratten , durch Wegräume »
gen ein : Fieber , Kopfschmerzen , Schwindel , Er - IdrS NnratcS an allen Orter . Durch dichte Kanal »

brechen , daS Gesicht wird blaß , der Blick starr , I gitter müssen die Ratten von den Menschen ab «

die Sprache lallend , ausfallend ist die weibe I gehalten werden . ' Auch unser Epidemiegefetz er -

Zunge . Dann schwellen di « der Anpeckungsstcllc I w. ächtigt die Behörden beim Ausbruche der Pest

nächstgelrgenen Lymphdrüftn an . Lymphdrüsen I zu einer ganzen Reihe der einschneidendsten Maß - ,

sind jene Knoten ) die wir in der Leistengegend , I nahmen gegen ihre Ausbreitung . Damir die

hinter dem Unterkiefer und in der Achselhöhle I Pest nicht dnrch die Pflegeprrsonen der Kranken

fühlen ; sie sind in den Sästestrom , der außer » I verschleppt werde , verwendet man mit Borliebe

halb der Adern durch den Körper flutet , zur I als Wärter von Pestkranken Personen , di « bereits

Aufspeicherung von nicht in den Sästestront ge - 1 einmal an Pest erkrankt waren , denn eine ein¬

hörenden Körpern , eingeschaltet . I malig « Erkrankung schützt fast immer vor einer

Die geschwollenen Lymphdrüsen könne » so - I neuerliche » Ansteckung . Der nicht auf diese

qar di « Größe eines GänseeieS erreichen , sie find I Weise geschützt « Pfleger von Pefckranken muß

schmerzhaft und bilden sich entweder nach vier Irin « Gazemaske tragen , um sich vor der Ein¬

bis sechs Tage » zurück , toofei der Mensch unter latmung von ausgehustetetr Tröpfchen zu schützen.
Absinken des Fiebers genest oder sie vereitern . Die Beulenpest ist an und für sich nicht so an -

und brechen nach außen durch . Schwellung und I steckend, auch dann nicht wenn die Beulen durch -

vie nachfolgenden Erscheinungen können auch auf > brechen , den » der Pesteiter enthält keine großen
benachbarte Lympdrüsen sortschreiten oder « 8 I Mengen von Krankheitskeimen . Eelbstverständ »
kann geschehen , daß die Krankheitskeime in daS I lich müsse » di « Pestkranken von « waigen Flöhen
Blut übertreten . Das ist . für den Körper ver - 1 befreit werden . ( Einrekben von Oel und Fett ,

hängniSvoll und führt sehr häufig zum Tode . I Seife . Petroleum . ) Nach dem Ableben von Pest »

Die beschriebene Form der Pest heißt Beulen - kranken oder nach der Gesuickmng sind die bctref -
oder Bnbonenpcst . Ans sie kommen nenn Zehntes | fei ^dcii Räume und alle », waS mit dem Kranken

aller Pestsälle , von denen durchschnittlich drei
“*

von vier tödlich enden .

Manchinal bildet nicht die Haut die Ein -

gangspsorle für die Krankheilskeime , sondern
sie gelangen ans eine Iveiler nitte » beschriebe ««
Weise in die Lust nnd werden eingeaiuwt . Es

entsteht dann eine Lungenentzündung mit quä ¬

lendem Aushusten von schlvärzlichcnt Blute , da¬

her der alte Nanie „ der schwarze Tod " . Beim

fAushusten komnien unendlich kleine Tröpfchen
I in die Lnft und nnt ihnen KrankheitSkrime ,

! in Berührung gekonrmen ist, zu desinfizieren
Es gibt auch eine Schutzimpfung gegen di « Pesh

die aber nur dnrch drei bis vier Wochen ihre

Wirksamkeit behält . Auch ein Heilserum wird

erzeugt , doch stehl j - inc allgemeine Wirksamkeit

noch keineswegs fest .

ES ist natürlich nicht ohne weit « « » anzu »

nehmen , daß die Pest au » Saloniki za nnS ge »

, langt — dazu ist der dmkte Verkehr von dort

I'zu
unbedeuwnd . Wahrscheinlich wird sie dort

»nterdrnckt werde » .

hier wohnte , nichts . Auch die lleberlieferung der I r ;
~ ~

Indianer schweigl über sie vollständig . So fan - 1 hjx Herzlähmung , die jederzeit eintreten kann
den d « Europäer , d,e in dwftn Gegend « als , ^ ^ rch das Gift erzeugt wer , daS die Krank -
erste landeten mcht emnml «ine Sage , d,e an heitskeime erzeugen imd den Körpersästen zu -

I diese we,t zurückliegende Vergangenheit der Nr - i
I bewohner Amerika » erinnert hätte . I

Jüngere Personen rrkranken öfter al » älter «;
die Farbigen zugleich häufiger als di « Weiße » .
Das ist nur zum Teil «in « Folge ihrer Veran¬

lagung , zum Teile geht diese höher « Krankheit »»
ziffer auf die elenden LebenSverhAtnisse deS

farbigen Proletariers zurück .

Wie kann man di « Einschleppung der Pest
verhindern , wie ihrer Ausbreitung wehren , wenn
sie bereits eingeschleppt wurde ? Da sich die Pest
säst stetS auf dem Seewege verbreite », ist vor
allem «in genauer Nachrichtendienst über ihre »
Stand in den äußeren europäischen Hafenstädten
notwendig . Schiff « aus diefen Häfen kommen in

Krankheit" in
'

Weichendes ( chronisch ») Form | bie « Quarantäne " ( quarante , sprich karant , heißt

Pestart , der Lungenpest , führt . Sie endet kaft
immer tödlich . Hautblutungen . Blutungen im

WWWWMMWU ^ j . fei
. Pestarten . Auch Hautgeschwüre komme »

selbst Mumien in vorzüglich erhaltenem Zustand . I vor , manchmal ohne vachwrisbar « Beränderun »
Im übrigen weiß man von der alten Raff «, die I gen an der Lunge nnd den Drüsen .

'
I Die unmittelbare Todesursache fei der Pest
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Wenn « 8 aber wider Smarten Vorkommen

sollte, daß die Krankheit auch in andere Gegen¬
den Europa - verschleppt würde , f » würde et der
nwdernm Seuchenkunde gewiß gelingen , ihrer
«denso Herr zu werden , wie e » bi - her tu Europa
stet » der Fall war , seitdem man chr Wesen und
die Art ihrer Berbreitung kennt . AK .

Wehr .
Zuweilen kommen ihrer etliche , um mir ihr

Leid zu klagen . So « ad so. „ Da ? habt ihr denn

Getan , » m «4 zu bessern ? " fragte ich sie .

, . Ja, " erwidern sic hilflo », „ wa - sollen wir
denn hl « ? Wir Armen , wir Unwissenden —
wa - können wir denn tun ? "

Freilich könnt ihr diese Weit nicht einfach
«»Hetzen und aus den Angriu sehe « . . - ober

zu tu » ist genug für «ich . Tut doch etwas an
euch ! Bildet euch , lest viele Bücher , nehmt eia
gutes Betrage »» an und sucht euch hcute noch zu
holen , was man euch « bcd . m nicht gab .

Pah ! - Da lächeln sie geringschätzig , denn li «
können cs nicht sossen . paß darin etwas läge :
Bücher gelesen ; u haben , einen guten Ton zu
führen und de»» Willen zur Empörung , da -
Streben zur Verwerfung zu läutern und zu
hörten und ewig zu schmied «» dir zur Unbesieg¬
barkeit ■<. . Wollen cs nicht fassen , daß ein

solcher - Mensch anders aufsteht mit seinem Be¬
gehren - al » «in ariuer . unsichcrer Sklave . .
Und >vollen es nicht glauben , daß ei « wonne¬
voll « GlückSsumme in jedem Menschen erweckt
werden kann durch daS stumme , leuchtende Dissen
um das stille Wachstum scineS inneren Wer¬
tes . . . nutz daß sic Kinder zeugen tverden von
härterem Schlage . . daß sie so allein sich bös¬

artig dieser bösen Welt widcrsrtzen . . . mit

Ansprüchen , u»i1 Fertigkeiten , mit dem Durch¬
schauen ansbcutender List . . ., fk Menschen
zcngcn , keine bloßen Kinder , die schutzlos hinaus
müssen als Fraß der Maschinen . Und daß gar
nichts hilft , wenn niemand mehr will : nicht
glauben wollen , nicht dienen wollen , nicht dulden
wolle » . . .

Sondern dämmern so tveirer , haben einen
kurzen prahlenden Kraftrausch der Jugend und
dann daS Elend im eigenen Heim unb zeugen
cS fort von Geschlecht 3» Geschlecht . .

Merke : dich und deine Frau und «in Kind
kannst du erziehen . Aber vier , fünf , sechs Kin¬
der . . . . die kannst du nur füttern , bis sie stark
genug sind , auch so Knecht zu »vrrden , wie du
es bist -

DaS sag « ich den Leuten , di « mich fragen .

Felix Riemkasten .

Urzeugung . DaS war früher : da » Ei oder
die Henne ? Die alte Scherzfrage ist schließ -
sich doch noch eine nicht zu beantwortende letzte
Frage geblieben , die eine große Verlegenheit im

schönen System unserer Naturwissenschaften be¬

leuchtet . Heut « sind 858 Jahr « verflossen , daß
der Holländer Lceuwenhoek ( IKK —1728 ) das

Mikroskop verbessert hat . Hatte man vorher die

Entstehung ' von Tieren ohm weiteres als sicher

angenommen , ohne sich um das Wie und Wauu

zu sorge »», so schien nu»» die Geburt eines neuen
Wesens , die „ Urzeugung " unterm Mikroskop sich
zu « mhüllen - Roch bi ? 1860 nahm man allge¬
mein an , daß sich die Zellen bei passe irden Ge -

legcnhe : : «»» durch Urzeugung von selber bilden .
'

Dieser Glaube ist aber allmählich verblaßt .
Heule häi : jedermann die Enistebun . r cine ? We

jens auf einem audereu Wege als dnrch Teilung
oder Zeugung für unmöglich . Haeckel meia ' . r ,
früher einmal habe e? Urzeugung gegeben , An -
dcre »»»einen , Urzeugung sei niemals auf der
E. d- . . wohl aber auf ander «»» Himmelskörpern
ei - igetrelen — Aelrwairderung der Keim « ! Wie¬
der andere versichern : Urzeugung ist gar nicht
nd: »g, denn di « Zelle lebt seit Ewigkeit , sie ist
uns ' rrblich . '

Die Ratnr M Kretinismus . Menschen mit

sehr stark vermürdertrm Jntelligcuzbereich be -

zeichntl man als KretinS . ES ist nun ei « inter -

essante Frage , ob man diesen Kretinismus al »

eine eigentliche Krankheit oder aber al » einen

Rückfall in menlchliche Urformen bczcichncn soll .
Di « Meinungen der Forschung darüber sind seit
jeher geteilt . Neue Unlersuckungci » gelange « wie¬
der zu dem Schlüsse , daß der Kretinismus ein

Rückschlag auf vorgeschichtliche Menschenrassen
ist . Finkbeiner verglich die Skelette , uainentlich
di « Schädelskelett « der Kretins mit denen aus

vorgeschichtliche »» Funden . Aus diesen Vergleiche »»
schloß er darauf , daß nicht Mißbildung , sondern

Rückschlag vorliege . Obschon dieser ' Schluß zu¬
nächst nur für die körperliche »» Eigenickofrei » Gül¬

tigkit hat , so muß doch lvcgen der stet ? vorhan¬
dene »» Parallelität geistiger und körperlicher Ent¬

wicklung daS gleiche Berhättnis in geistiger Hin¬

sicht als sehr tvahrscheirüich zugegeben »verden .

Die humane Einstellung zum Kretin hat also ein «

biologische Berechtigung — er gleicht , mehr als

wir selbst , unseren Urahnen !

Mouten - 6 | > litter .

Buddha Worte .

Leicht siehst du den Fehler aut Nächste », doch
fchiocr den eigenen . Den Fehler des Nächsten
stichst du zu besten », soviel du vermagst , um den

eigenen zu verbergen wie der Scheint im Spiel
den falschen Würftl .

Nicht , wie der Nächste gelrrr oder waS er

versäumt hat , betrachte . Schau « auf dich und sich ,
WaS du selbst getan und versäumt hast .

Gewalt über den Willen , gibt auch Geivatt
über den Körper .

Wir der Regen in rin HauS niederrauscht ,
das sÄecht gedeckt ist , so durchfluten die Leiden¬

schaften den Geist , der ohne Herrschet ist .
Wer lustgehetzt seinen Sinnen frönt , unmä¬

ßig im Genießen ist , voll Trägheit , seiner Minn -

kichkett beraubt , lebt , de « trifft der Untergang
wie der Wind den zermorscht « Ban » .

Der Bauer liegt im Sterben .

Dir Bäuerin jammert : „ Der Herrgott schickt
a Hauskreuz um » ander . . . im Sommer fffljrt
der Blitz in Stadel . . . er war Gott sei Dank

versichert . . . und iatz stirbt der Bauer . . . er
ik a vasichert . . . JesscSumrkandjozef . . . "

Der Bauer hat den letzten Trost vom

Pfarrer . Bevor der Geistliche geht , fragt ihn
der sterbende Bauer : „ Herr Pfarrer , wird ' s lang
dauern , dis » in Himmi kimin ? "

Feierlich kündet « der Pfarrer : „ Sobald der

Körper aufgelöst »nid lot ist. wird deine sünden -

grreinigt « Seel « im Nu im Himinel sein . . . "

Und der Geistlich « gehr .

Kaum ist der Geistliche weg , »oinkt der

Bauer der Bäuerin an da » Sterbebett und

zischelte ihr in da » Ohr : ,H >nrch af mei Ster »

bensnrörtt und tu , wa » i dir sag . . . bal i tot

bin . . . wartP fünf Minuten , nachher springst
tu » Psarrbou » »nid vertraust dem Pfarrer au .

I daß i den StM selba anzund ' « hab . . . dawril
I bin i in Himmi . . . "

Der ungarische Graf E. gab iu Zeitungen
bekannt , daß er ei « deutsche » KiudrrfrLuleln
suche. Eine der Bciverbuagsbedingungen war
Einsendung eine » Lichtbild «».

Graf E. war sehr überrascht » al » er iu
« » » em der zahlreich «ingelausenen Briese da *
Bild einer Herr » in den besten Iah «»» fand .
Auch der aufklärende Inhalt de » Schreiben »
konnte seiu Staunen kaum vermindern

„ Da ich leider kein eigene » Bild besitze
erlaube ich mir , da » meines Onkel » zu senden ,
dem ich sehr ähnlich sehe .

Hachachtungsvoll Cäcilie - Sch. "

Auua ist ehrlich , fleißig uad zuverlässig .
Sie ha » auch einen Schatz . Bo, » dem bekommt
sie manchmal «inen lieben Brief . Der Schad hat
den Namen Jupp .

Manchmal aber steh » unser « Anna »uit
einem Herrn in der Hauslür , der nicht Jupp
heißt . Manchmal gebe »« die zwei auch gemein¬
sam spazieren .

Eines Tage » gesteht Anna «neiuer Frau ,
daß die Spaziergänge mit dem Herrn nicht ohne
Folgen geblieben sind .

,K « >d, " mahnt mein « Frau , „ nun müssen
Sie den Herrn heiraten ? "

„ Wal ? " ruft Anna entrüstet , „ heiraten ?
Riä — eck hebb mlu ' Jupp dir Treu « verspru -
okn — und vi boll eck ehm 00k ! "

l . SimPlizijsnnu »" . )

— TtätfeMMt . — I
. Silbenrätsel .

Aus den Silben : a au a»« be bru chel dert
do dom dskha e e er er frn gel gust hun ka land
len na ni ra rie rü sau sau se stoss ti tos »» n
nb zi bilde » nan 15 Wörter folgender Bedeutung :

1. Männlicher Borname , 2. Muse , 8. Wurz¬
kraut , l. Bedeutender italienischer Maler ,
5. Türverschluß , 8. Weiblicher Bornauie , 7. Be¬
kannter Dichter , 8. Hirschart , 9. Feldfrucht ,
18. Ostseeinsel , 11. Zahl , 18. Oper , 13. Teil von
Rumänien , 14. Biblische Person , 15. Bestand¬
teil der Luft . Die Anfangs - und dritten Buch¬
staben dieser Wörter , nacheinander von oben
nach unten gelesen , neune »» einen merkenswerten

Spruch .

Bnchftnbenrötsel .

Al . in . , Te . . sir , Wa . . , L . be . , A . k . ^
. » wie . , R- i . en , B. . der , . « er . , . Io . i «,
vegr . . «l », . a . el , R. tsr . , Fo . . er , . org . ,
. ie . e , . at . ler , C. in . n . A. od . , K. . o . Di *
Punkt « st »ü> durch Buchstaben zu «rsetzen . Die

erxpnzten Buchstaben aneinandergereiht , ergebe «
im Zusammenhang aslesen ein bekannter Sprüh¬
wort .

Auflösung « « der Rätsel au » der vorige «
'

Nummer :

Kreuzworträtsel .

Wag recht : 2. Edwiu . 5. Erg . ti .
7. Eine ». 8. Uhr . 18. Eie . 18. Ra . 13. Ei ».
14. GaS . 15. AI«. 18. « ra . 17. Bar . 18. R« .
19. Ohm . 81. Edgar . 83 . Erg . 85. Cap . 88. Ei « .
87 . Ute . 38. Fuß . 31. Wall . — Senkrecht :
1 und l . a Der ungarische Fälsche rfta »Wal -
8. wiadischgrätz . 3. Eger . 4. Rase . 9. Haar » .
IL Jglou . 19. Ode . 88 . Mag . 88 . Sa « . 84 . MW.
88. A» . 29 . Da
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